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Eindruck vom Gesamten der Anlage zu geben, im Wort wie im Grundriß. Es 
scheint kennzeichnend für diese „historistische" Anlage des Bandes, daß kein 
einziger Grundriß zu finden ist, also: kein Reise-, sondern ein Erinnerungsbuch. 

Soweit die Sachangaben der einzelnen Artikel sicher nachprüfbar sind, hal-
ten sie der kritischen Durchleuchtung stand, verständlich, daß in der Kürze der 
Ausdrucksweise mancher Baubestand kaum recht erwähnt werden kann. (In 
Elbogen handelt es sich bei dem großen „Burgturm" um einen Wohnturm; die 
Zuschreibung der Allerheiligen-Kapelle ad personam Peter Parlers sollte nicht 
ganz unkommentiert bleiben.) Für zahlreiche, vor allem mährische Bauten sind 
die Artikel die ersten, ausführlichen deutschsprachigen Notizen seit 1945. Das 
soll dankbar gewürdigt werden. — Einige Artikel aber sind angesichts der 
außerordentlichen Bedeutung, ja des europäischen Ranges der Denkmäler un-
zureichend, z. B. A. B a r t u s e k über Schloß Frain an der Thaya (Vranov). 
Ahnensaal wie Kapelle Fischer von Erlachs sind von so großartiger architekto-
nischer Ausbildung der Innenräume, zudem auf solch abseitigem Burgplatz, sie 
müssen in solchem Bande gewürdigt werden, oder der Band verfehlt sein Ziel. 
Wie soll die isolierte Formulierung vom „barocken Historizismus" angesichts 
der Dekoration des Ahnensaals verstanden werden (S. 274), so richtig sie in 
rechtem Zusammenhang ist? 

Miserabel muß leider die Übersetzung des Bandes genannt werden, auch 
wenn man sich einmal an den spezifischen Wortschatz wie Robot, Projektant 
u. ä. gewöhnt hat. „Die Pflege dieses Denkmals richtet sich . . . auf die Durch-
führung einer geeigneten Installierung" (S. 274), gemeint ist Innenausstattung; 
„Man begann darum mit den Adaptierungen für seine neuen Bewohner", ge-
meint sind Um- und Einbauten (S. 206 f.); „Franz Grillparzer hat die Fabel 
seiner ,Ahnfrau' auf Schloß . . . kennengelernt" (S. 9) ist sprachlich fragwür-
dig; „der spätgotische Umbau zu Beginn des 16. Jahrhunderts vereinheitlichte 
sichtlich die vielfältige Silhouette" (S. 72); gemeint ist wohl: vereinheitlichte 
optisch die ehemals bewegte Silhouette. Man sollte das Geschäft des Überset-
zens in derartigen Publikationen ernst nehmen. 

Nürnberg Wulf Schadendorf 

Erich Hubala, Burgen und Schlösser in Mähren. Nach alten Vorlagen. (Burgen, 
Schlösser und Herrensitze, Bd 26.) Wolfgang Weidlich Verlag. Frankfurt 
am Main 1965. 200 S., 96 Taf. m. Abb., 1 Kte. 

Mähren, durch ein Jahrtausend mit dem größeren und mächtigeren Böhmen 
verbunden, bewahrte bis in die jüngste Zeit seine besondere Eigenart. Hier war 
alles milder, behaglicher, freundlicher als in Böhmen. Die Gegensätze verloren 
an Schärfe, die historischen Umbrüche waren unblutiger und weniger grausam. 
In seinem Einleitungsessay entwirft H. ein Bild dieses bäuerlichen Landes. Er 
schildert seine Vielgliedrigkeit und Mannigfaltigkeit, seinen starken Partikula-
rismus, die Folge des Fehlens einer Zentralgewalt, die für Mähren typische 
Inselbildung — die meisten der Deutschen wohnten in kleinen Insellandschaften 
inmitten des vorherrschenden tschechischen Elements, das hier relativ stärker 
vertreten war als in Böhmen. Wer Mähren kennt, dessen Landschaft Rodin 
antik anmutete, erinnert sich der ernsten, dumpfen Stille seiner Sommer, seines 
Einklangs von Dorf, Kleinstadt, Stift und des breiten, offenen Übergangs ins 
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österreichische , das mi t den 120 000 deutsche n Südmährer n weit in s Lan d griff, 
wie die Hauptstad t Brun n sich vor dem Kriege meh r als ein Voror t de r Kaiser -
stad t Wien den n als Mittelpunk t der Markgrafschaf t empfand . Auch dieses 

Mähre n war wie Böhme n ein Lan d der Schlösse r un d Herrensitze ; Ferdinan d 

von Saa r ha t in seinen Erzählunge n die Lebensstimmun g un d die Ahnun g vom 

Untergan g dieser Gesellschaf t gültig festgehalten . Di e italienisch e Renaissanc e 

ha t übe r das Ungar n Matthia s Corvinus , de r einige Zei t de r Her r Mähren s war, 

auf die Architektu r des Lande s star k eingewirkt . Mähre n wurd e noc h meh r als 

Böhme n zum Schnittpunk t europäische r Baustile . 84 Burgen , Ruine n un d 

Schlösse r führ t de r Vf. auf, nachde m er ein e kunstgeschichtlic h eindrucksvoll e 

Analyse der Bautype n gegeben hat , für ein relati v kleine s Lan d eine stattlich e 

Zahl . Ein e Auswahl alte r Stich e ist dem Bändche n beigegeben . 

Münche n Kar l Jerin g 

Di e Slowakei als mitteleuropäische s Proble m in Geschicht e un d Gegenwart . 

(Veröff. des Collegiu m Carolinum , Bd 15.) Verlag Rober t Lerche . Münche n 

1965. 238 S. 

De r ansehnlich e Ban d ist de r Niederschla g eine r wissenschaftliche n Tagun g 

des Collegiu m Carolinum , de r Münchne r Forschungsstell e für die böhmische n 

Länder , im August 1962. 

K. B o s l analysiert an Hand der Tätigkeit der Slawenaposte l Kyril l und 

Method die Problemati k der Kirchenorganisatio n in Pannonien und im mäh-
rischen Raum im 9. Jh., die Rivalität der Erzbistümer Salzburg, Regensburg mit 
dem Kirchen- und Kultureinflu ß von Byzanz und berühr t dabei auch Fragen 

der Kirchensprach e sowie der politische n Situation im Großmährischen Reich 

zur Zeit der Spätkarolinger . 

L. von Gogo lá k liefer t den ausführlichste n Beitrag des Bandes, „Die hi-
storische Entwicklung des slowakischen Nationalbewußtseins" . Bereits in der 

Einführung in das Problem zeigt sich der abwägende Fachmann, der ohne Haß 

seine Formulierunge n trifft , im Wirrwarr der Literatur über das Nationalitäts -
problem klare Stellung bezieht. Grundlegend ist seine Feststellung , Nationali -
tätsproblem e nicht aus romantische r Schwärmerei , aus literarische r Sucht oder 

gar aus politische n oder parteigelenkte n Gefühlen zu betrachten , sondern 

darüber hinaus auf die sozialen und wirtschaftliche n Faktoren einzugehen. Die 

Nationwerdun g der Slowaken leitet er aus der jahrhundertelange n Symbiose 

des madjarische n Staatswesen s un d des slowakischen Volkstum s ab, analysier t 

die Werke des barocke n Tyrnaue r Kreise s un d der im vorigen Jh . auftretende n 

Stimme n (Kollár , Safarik, Palkovic , Stur , Hurban , Hodża , Bernolak , Fándl y 

u. a.). E r weist nach , daß ma n im Vormär z kau m von eine r panslawistische n 

Ideologi e bei den Slowaken spreche n darf: „Sie beruht e keineswegs auf eine r 

Massenbewegung , sonder n galt von vornherei n als Sach e eine s engen Kreises " 

(S. 58). „Di e slowakische Nationwerdun g wurd e abe r bis zum Jahr e 1848/49 völ-
lig vom Dichterische n un d Geistig-Geistliche n bestimmt " (S. 61), im Gegensat z 

zu den politisc h Handelnden , zu de n Madjaren , Tschechen , Pole n un d Kroaten . 

Gogolä k rechne t auch mi t de r eingebürgerte n madjarenfeindliche n Einstellun g 

ab, wonac h die Madjarisierungstendenze n stet s die herrschende n Leitlinie n der 

Entwicklun g gewesen seien, un d sieht in de r Entfaltun g des Nationalitäts -


